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Neonlicht und Leichenschmaus


Der letzte Band einer Trilogie, die es besser wusste – und trotzdem weitermachte


Mit „Neonlicht und Leichenschmaus“ erreicht eine Trilogie ihr unvermeidliches Ende, die von Beginn an jede Chance auf Würde konsequent ignoriert hat. Nach „Perlen & Kartoffeln“ und „Knastbonbon“ folgt nun der Abschluss: schief, unerquicklich und mit jener Gelassenheit vorgetragen, die man nur entwickelt, wenn ohnehin nichts mehr zu retten ist.


Victor und Ali sind müde.


Nicht gebrochen, nur gründlich desillusioniert. Das Neonlicht flackert wie aus Gewohnheit, Leichen fallen weiterhin eher nebenbei an, und der Humor ist tiefschwarz, britisch-trocken und deutlich bissiger als gesellschaftlich ratsam. Was als musikalischer Irrtum begann, endet hier folgerichtig in einer liebevoll- grausamen Parade aus Fehlentscheidungen und der leisen Einsicht, dass ein Happy End meist nur ein organisatorisches Missverständnis ist.


Absurdität wird auch im Finale nicht dosiert, sondern mit stoischer Freundlichkeit serviert.


„Neonlicht und Leichenschmaus“ ist Episodenliteratur, die sich weigert, rund zu sein, Sinn zu simulieren oder irgendwem entgegenzukommen. Dramaturgische Konventionen werden ignoriert, Moral höflich angeknabbert und anschließend wieder ausgespuckt.


Auch im letzten Band verzichtet Autor Gerwin Spalink konsequent auf ein Lektorat.


Nicht aus Nachlässigkeit, sondern aus Prinzip.


Fehler sind hier kein Unfall, sondern Teil der Choreografie.









Was bisher geschah:


Victor und Ali wollten eigentlich nur das tun, was Musikstudenten seit Jahrhunderten tun: ein wenig Bühnenluft schnuppern, große Träume hegen und kleine Gagen ignorieren. Stattdessen stolperten sie mit bewundernswerter Zielstrebigkeit in einen Albtraum, der selbst für die Unterhaltungsindustrie als geschmacklos gegolten hätte.


Mitten im finalen Refrain verabschiedete sich der Schlagerbarde Reimund König von dieser Welt – nicht getragen von Emotionen oder falscher Tonart, sondern plattgedrückt von einem herabstürzenden Scheinwerfer, dessen Masse ungefähr der einer militärisch einsetzbaren Gulaschkanone entsprach. Der Tod kam schnell, lautlos war er nicht, und musikalisch blieb er folgenlos.


Was zunächst wie ein tragischer Betriebsunfall mit ästhetischem Beigeschmack wirkte, entlarvte sich bald als handfestes Verbrechen. Ein Auftragsmord, wohlgemerkt, live auf offener Bühne, zwischen Nebelmaschine und Playback. Verantwortlich dafür: Josef Pickel – Agenturchef, Geschäftsmann und ethischer Totalschaden auf zwei Beinen. Seine brillante Idee: Ein toter Künstler verkauft sich besser als ein lebender. Besonders, wenn letzterer ohnehin kaum jemandem fehlte.


Der Plan ging schief. Wie alle schlechten Pläne. Josef Pickel landete im Bezirksgefängnis, brach kurz darauf spektakulär aus und fand nach einer überambitionierten Flucht ein ebenso rasches wie endgültiges Ende. Gerechtigkeit? Nein. Dramaturgie.


Währenddessen rutschten Victor und Ali zeitgleich von einer Katastrophe in die nächste, als hätten sie einen heimlichen Vertrag mit dem Chaos unterschrieben – Kleingedrucktes inklusive.


Mehr dazu an dieser Stelle nicht, werte Leserin, werter Leser.


Sollten Sie allerdings zu jener bedauerlichen, aber faszinierenden Spezies Mensch gehören, die partout wissen will, wie Victor und Ali überhaupt in diesen Strudel aus Musik, Mord und Management geraten konnten, dann bleibt Ihnen nichts anderes übrig, als die Vorgängerromane „Perlen und Kartoffeln“ und „Knastbonbon“ zu lesen.


Alles andere wäre grobe Fahrlässigkeit gegenüber dem eigenen Unterhaltungsbedürfnis.
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